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Kampfjet-Tamtam
der SP Schweiz

Fakt ist: Um das im Pflichtenheft unse-
res neuen Kampfflugzeugs geforderte,
vom Luftpolizeidienst bis hin zur Luft-
verteidigung, zur Aufklärung und zum
Erdkampf reichende Aufgabenspek-
trum abdecken zu können, genügt ein
aufgemotztes Schulflugzeug der Klasse
M-346FA mit Sicherheit nicht (NZZ
20. 11. 19). Dazu kommt, dass unsere
F/A-18-Hornet-Flotte 2030 – sowohl
technisch als auch von ihren Einsatz-
fähigkeiten her – definitiv ihr Lebens-
ende erreichen wird. Die von der SP
Schweiz nun mit fragwürdiger ameri-
kanischer Unterstützung aus dem Hut
gezauberte Billiglösung ist gemessen
am Auftrag unserer Luftwaffe und an
ihren möglichen Bedrohungen gänzlich
ungenügend. Sie muss deshalb explizit
als eine unverantwortliche Fehlinvesti-
tion bezeichnet werden. Ehrlicher wäre
es, wenn die SP Schweiz, die ja die Ab-
schaffung unserer Armee in ihr Partei-
programm geschrieben hat, das «Wer-
fen von Nebelpetarden» unterliesse
und offen zugäbe, dass man eigentlich
auf eine leistungsfähige, glaubwürdige
Luftwaffe gänzlich verzichten möchte.

Konrad Alder, Uerikon

Der Auftrag zur Landesverteidigung
steht in der Bundesverfassung. Dort
steht aber nicht, wie diese Verteidigung
erfolgen soll. Momentan wird bei der
Luftverteidigung um dasVerhältnis von
Kampfflugzeugen und bodengestützter
Fliegerabwehr gestritten. Dieses Ver-
hältnis hängt aber davon ab, wie man
sich eine Luftverteidigung vorstellt:
Man kann dort angreifen, wo die Ge-
fahr herkommen wird, oder aber inner-
halb der Landesgrenzen einen Angriff
abwarten. Die Römer bevorzugten die
ersteVariante:Rom griff die feindlichen
Hunnen südlich von Paris an und ver-
teidigte damit sein Kernland. Von die-
sem System profitiert heute die Schweiz:
Wir werden von der Nato im baltisch-
polnischen Raum verteidigt. Wenn wir
dort aus Gründen der Fairness und aus
Eigeninteresse die Schweiz verteidigen
möchten, wären Kampfjets das geeig-
nete Instrument. Dies aber würde von
der SVP so heftig bekämpft, dass uns
nur die Verteidigung unserer kleinen
Landesfläche übrig bliebe. Weil wir nie

imstande sein werden, einem Angreifer
in der Luft zahlen- und qualitätsmässig
standzuhalten,müsste dabei der Schwer-
punkt der Luftverteidigung vom Boden
aus operieren.

Wir haben keine Wahl zwischen den
beiden Möglichkeiten. Die sture Inter-
pretation unserer Neutralität hindert
uns, das militärisch Richtigere zu tun.
Unser Wohlstand erlaubt uns aber, Ge-
rät für beide Strategien anzuschaffen.
Das ist teuer, und ob wir daraus einen
guten Mix hinbekommen, ist fraglich.
Die derzeitigen Streitereien gleichen
jedenfalls verblüffend der Gripen-Dis-
kussion. Verwunderlich ist dies nicht.
Der Gripen ist zwar weg, aber er war
auch nie das Hauptproblem:Wir schaf-
fen es einfach nicht, eine glaubwürdige
Verteidigungsstrategie zu entwickeln.
Politik und Gegengeschäfte dominieren
die Diskussion, der militärische Ernst
fehlt schon wieder. Die GSoA darf sich
deshalb wieder auf dem Zuschauerstuhl
entspannen.

Jürg Keller, Rheinfelden

Ein geschützter Titel

Ich bin irritiert, dass im Artikel über
einen Therapeuten, der bei einer jun-
gen Frau einen Schlaganfall auslöste
(NZZ 20. 10. 19), mehrfach die Rede
von einem «Osteopathen» ist. Dieser
Berufstitel ist seit 2013 geschützt: Er
darf nur von Personen verwendet wer-
den, die das GDK-Diplom II oder den
Master-Abschluss in der Schweiz erwor-
ben haben.

Im vorliegenden Fall kann davon
nicht die Rede sein, weil die Person
dreimal bei den Prüfungen durchgefal-
len ist. Letztlich zeugt auch ihre «The-
rapie» von fehlendem Fachwissen: Wer
innerhalb weniger Tage gleich dreimal
eine Sitzung durchführt, hat von Osteo-
pathie nichts verstanden und verdient
ein Tätigkeitsverbot!

Christian Streit, Thierachern

Russland
und seine Klischees

Die Replik des russischen Botschafters
auf einen Gastbeitrag des Schriftstellers
Christoph Brumme über das Zerwürf-
nis von Ukrainern und Russen (NZZ
21. 11. 19) enthält nicht weniger Aus-
blendungen und Verzerrungen, als sie
demGegenstand ihrer Kritik unterstellt.
Obwohl Sergei Garmonin in ihm bloss
«einen wirren Haufen nationalistisch-
ukrainischer antirussischer Klischees»
erblickt, birgt der Text für ihn den Ver-
such, «einen Keil zwischen die Völker
Russlands und der Ukraine zu treiben».

Dieser Keil jedoch steckt seit Jahr-
hunderten fest – und dies ganz ohne
Zutun westlicher «Spalter». Der Ver-
trag von 1654, von dem sich die ukrai-
nischen Kosaken den Schutz des Zaren
versprochen hatten, erwies sich als Hin-
terhalt, der ihr Land nicht nur seine
Selbständigkeit, sondern auch seine
Identität, sein kulturelles Erbe und den
freien Gebrauch seiner Sprache kostete.
Ein moskowitisches Korsett wurde den
Ukrainern bereits durch Peter I. auf-
gezwungen – jenen Herrscher, der mit

der Gründung von Petersburg zwar ein
Fenster nach Europa aufstiess, dafür
aber jene Zugänge im Südwesten des
Reichs verschloss, durch welche abend-
ländischer Geist hatte nach Russland
eindringen können.

Für den, der um die zaristische
Sprachpolitik mit ihrem Einheits-
Dogma und ihrem Ukrainisch-Ver-
bot weiss, klingt Garmonins Behaup-
tung, dass «auch ukrainische Autoren
wie Schewtschenko auf Russisch schrie-
ben»,wie blanker Hohn. Schewtschenko
musste sich, um nicht zu verstummen,
der «Grossen und Mächtigen» bedie-
nen – sein Landsmann Gogol hatte sich
da ohne den Umweg über Kerker und
Verbannung auf den richtigen Pfad be-
geben. Um bei der Literatur zu bleiben:
Der kritisierte Knute-Spruch entstammt
nicht etwa «erhitzten Gemütern einzel-
ner Russophober», sondern der Feder
eines profunden Russland-Verstehers,
des Puschkin-Zeitgenossen Polescha-
jew. Längst nicht nur gedruckt, sondern
auch ins Internet gestellt, dürfte er sehr
wohl zur «kulturellen Ausstattung» ge-
bildeter Russen gehören.

Es gälte da noch auf manches an-
dere hinzuweisen – nicht um die ukrai-
nische Seite schönzufärben oder weiss-
zuwaschen. Wer aber wie die russische
Seite genügend Schmutz im eigenen
Haus zu kehren hat, sollte sich vor gro-
berAnschwärzung des Nachbarn hüten.

Monika Bankowski-Züllig, Küsnacht

Nachhaltigkeit
ist mehr als Klima

Die ökologischen Herausforderun-
gen sind unbestritten, und sie sind sehr
ernst zu nehmen. Wenn Peter Seele in
der NZZ vom 20. 11. 19 schreibt, «dass
es einen Konflikt zwischen Nachhaltig-
keit und Freiheit» gebe, stimme ich ihm
zwar zu, weil auch ich die offene Gesell-
schaft verteidigen will. Aber wir soll-
ten das Wort Nachhaltigkeit näher be-
trachten, da es nur aufs Klima bezogen
zu kurz greift. Der unbeliebte, oft un-
verstandene Begriff Nachhaltigkeit
geht meines Wissens auf den Brundt-
land-Uno-Bericht 1987 zurück. Nach-
haltigkeit ist daher breiter gemeint und
umfasst als Dreibein ökologische, öko-
nomische und soziale Aspekte – und
ist eigentlich nichts anderes als klas-
sische Volkswirtschaft. Daran sollten
wir uns auch in der Klimadebatte hal-
ten. Das ökologische Bein braucht zwar
momentan mehr Unterstützung, stützt
aber damit auch das ökonomische und
soziale Bein. Denn heutige Investi-
tionen in CO2-freie oder – ehrlicher –
CO2-arme Technologien im In- und vor
allem im Ausland kosten uns viel weni-
ger als später. Ein hochverschuldeter
Staat, eine serbelnde Wirtschaft oder
eine arme Bevölkerung schaffen näm-
lich kein sauberes Klima. Ökonomische
Schwindsucht oder soziale Spannungen
(nicht nur Migration) könnten dann die
Welt schneller erschüttern als das Klima.
Das ist verständlicherweise ein Span-
nungsfeld, das wir aushalten müssen.
Weil zu grosse Ungleichgewichte in der
einen oder anderen Richtung weder der
Umwelt, noch der Wirtschaft oder dem
sozialen Frieden helfen, sollten wir wie-
der auf eine pragmatische Klimadebatte
zurückkommen.

Peter Anderegg, Dübendorf
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Klimatreiber China
Gastkommentar
von MARTIN SCHLUMPF

Die NZZ-Studienreise von Peking über fünf weitere Millionen-
städte nach Schanghai zeigte eindrücklich, in welch atemberauben-
dem Tempo China sich laufend erneuert. Überall wird in giganti-
schemAusmass gebaut: ganze Metrosysteme, neue Strassen, Flug-
häfen, Kraftwerke, Windräder und vor allem Wohntürme in den
Städten. Diese einzigartige Prosperitätsentwicklung ermöglichte
China, seit den 1980er Jahren Hunderte von Millionen Menschen
aus bittersterArmut zu befreien.Dadurch war das Land zum gröss-
ten Teil auch mitverantwortlich dafür, dass das wichtigste Millen-
niumsziel der Uno – die Halbierung der Anzahl Menschen, die
von Armut und Hunger geplagt sind – überhaupt erreicht wurde,
und dies erst noch früher als geplant. Eine derartige Entwicklung
hinterlässt aber zwangsläufig auch negative Spuren. Hier war das
beim Energieverbrauch der Fall. In den letzten fünfzig Jahren ist
dieser weltweit stetig gestiegen, zwischen 2000 und 2010 allerdings
doppelt so stark als in den drei Dekaden zuvor – und dies beinahe
ausschliesslich wegen China, das seinen Verbrauch um ganze 250
Prozent steigerte: Das ist mehr als die Hälfte des gesamten welt-
weiten Mehrverbrauchs – oder das 27-Fache dessen, was in ganz
Europa in dieser Zeit zusätzlich konsumiert wurde.

Die Auswirkungen dieser Entwicklung auf das Klima wurden
noch zusätzlich verschärft, weil der chinesische Mehrverbrauch zu
70 Prozent aus Kohle bestand. Da Kohleverbrennung die Atmo-
sphäre aber am stärksten belastet, wuchs der weltweite CO2-Aus-
stoss in diesem Jahrzehnt überproportional an. China überholte
2007 die USA als grössten CO2-Emittenten und ist seither mit
einem Anteil von knapp 30 Prozent unangefochten an der Welt-
spitze.Weil aber auch die Luftverschmutzung im Land selber stark
zunahm, musste China reagieren: Seit 2013 sinkt der Kohleanteil
im Gesamtenergiemix, neue Kernkraftwerke und Staudämme
werden gebaut, und auch bei derWind- und Solarstromerzeugung
steht das Land nach wenigen Jahren weltweit an der Spitze. So ge-
lang es, die vorher rasch steigenden CO2-Emissionen vorerst zu sta-
bilisieren; seit zwei Jahren steigen sie allerdings wieder. So erleb-

ten wir denn auch auf unserer Reise keinen Smog, und die Luft-
verhältnisse schienen wie bei uns zu sein.

Der «Energiehunger» Chinas – Grundlage für die Armuts-
bekämpfung undWohlstandsvermehrung sowie den neu aufkom-
menden Umweltschutz – bleibt aber weiterhin gross: Trotz leicht
abgeschwächtem Wachstum wird der Weltverbrauch weiter von
China dominiert sein.Und weil der chinesische Energiemix immer
noch zu 85 Prozent aus fossiler Energie besteht, ist auf längere
Sicht noch keine substanzielle Dekarbonisierung in Sicht. Nicht
zuletzt auch deshalb, weil sich Indien auf einen ähnlichenWeg be-
gibt wie China.Dies mit grossemAufholbedarf: Indien verbraucht
heute bei gleicher Bevölkerungsgrösse erst einViertel der Energie
von China, dies jedoch mit 92 Prozent fossilemAnteil.

Auch wenn China als Klimatreiber ohne Zweifel noch einige
Zeit die Hauptrolle spielen wird, ist es dennoch ein Beispiel da-
für, dass erst nach Erreichen eines gewissenWohlstandsniveaus ge-
nügendMittel für wirksameUmweltmassnahmen vorhanden sind.
Auf jeden Fall entscheidet sich die Energiepolitik in den nächsten
Jahrzehnten immer stärker im ostasiatischen Raum. Da erscheint
die jüngst an einer NZZ-Konferenz vom bekannten Klimaforscher
Thomas Stocker formulierte Forderung desWeltklimarates, bis in
dreizehn Jahren vollständig fossilfrei zu werden, um das gesteckte
Ziel von 1,5° Celsius zu erreichen, reichlich illusorisch.Aber auch
die Schweizer Politik sollte die Massstäbe, die durch China ge-
setzt werden, nicht aus den Augen lassen: Nur so ist eine realisti-
sche Klimapolitik möglich.

Martin Schlumpf ist pensionierter Musikprofessor und setzt sich heute mit
Energie- und Klimafragen auseinander.

Eine Klimapolitik,
die sich an der Realität
messen will, kommt
an China nicht vorbei.
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